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Die Tagung wurde im Rahmen des im Ok-
tober 2005 gegründeten Landesexzellenzclus-
ters der Universitäten Trier und Mainz orga-
nisiert. Sie brachte Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des dortigen Teilbereichs II mit aus-
wärtigen Kolleginnen und Kollegen zusam-
men, die in ihren Forschungen Beziehungs-
geflechte in den Blick nehmen, die aus einem
Neben- bzw. Miteinander sowohl von polyt-
heistischen als auch monotheistischen Reli-
gionen sowie den unterschiedlichen christ-
lichen Glaubensrichtungen erwachsen sind.
Der Untersuchungszeitraum der Tagung um-
spannte dabei den weiten Bogen von der An-
tike bis in die Gegenwart. Die Ausgangssitua-
tionen in sämtlichen Untersuchungsfeldern
stellten gesellschaftliche Umbrüche dar; die-
se führten als turning points entlang einer Li-
nie von religiöser Differenz immer wieder da-
zu, dass bestehende Strukturen und Hierar-
chien aufbrachen und sich neue Beziehungs-
geflechte zu ihrer Überbrückung oder Mar-
kierung herausbildeten. Mit ihrer Hilfe soll-
ten die veränderten Lebensverhältnisse be-
wältigt oder überwunden werden. So galt es
auf der Tagung vornehmlich zwischen folgen-
den Netzwerktypen zu unterscheiden: Zum
einen gab es Netzwerke der alten Glaubens-
richtungen, die mit dem Auftreten neuer Re-
ligionen oder Konfessionen in die Defensive
gerieten und sich teilweise auch durch die-
sen äußeren Druck veränderten. Umgekehrt
konnten durch diesen Prozess auch neue Be-
ziehungsgeflechte entstehen. In diesem Zu-
sammenhang wurden Netzwerke von religiö-
sen Mehrheiten unter Herrschaftsstrukturen
mit andersreligiöser kleiner Führungsschicht
geknüpft. Des Weiteren lassen sich Netzwer-
ke beobachten, welche vor dem Hintergrund
der Diaspora entstanden und deren Bezie-
hungen sich zwischen den extremen Positio-

nen von Integration und Parallelwelt ausbil-
deten. So organisierten sich schließlich Netz-
werke bestimmter Glaubensrichtungen oder
Interessensgemeinschaften innerhalb von Re-
ligionen.

RICHARD TRAUNMÜLLER (Universität
Konstanz) widmete sich in seinem Vortrag
der systematischen empirischen Analyse des
Einflusses von Religion auf Sozialkapital in
Deutschland. In seiner Untersuchung werden
neben der Einbindung in formelle Netzwerke,
zivilgesellschaftliches Engagement und infor-
melle Freundschafts- und Verwandtschafts-
netzwerke als abhängige Variablen berück-
sichtigt. Auch deren identitäts- und status-
überbrückende Potentiale müssen beachtet
werden. Es zeigte sich, dass die auf der
Datengrundlage des Sozio-ökonomischen Pa-
nel (SOEP) ermittelten Ergebnisse nahelegen,
dass sowohl subjektive Religiosität als auch
öffentliche religiöse Praxis einen positiven
Einfluss auf strukturelle Aspekte der Sozial-
integration in Deutschland ausüben. Dabei
lassen sich jedoch zum Teil deutliche Un-
terschiede zwischen den religiösen Traditio-
nen (Katholizismus, Protestantismus, ande-
ren Christen und dem Islam) ausmachen.
Während etwa regelmäßiger Gottesdienstbe-
such für alle Religionen mit einem größe-
ren Freundschaftsnetzwerk einhergeht und
zu häufigerem Treffen mit Freunden und
Nachbarn führt, wird die Einbindung in for-
melle Netzwerke zivilgesellschaftlichen En-
gagements vornehmlich in christlichen Kon-
fessionen und hier insbesondere im Protes-
tantismus gefördert. Allerdings zeichnet sich
keine der betrachteten religiösen Traditionen
durch besondere identitäts- oder statusüber-
brückende Wirkungen aus.

MARKUS GAMPER (Universität Trier) be-
richtete vom aktuellen Stand seines neu-
en Forschungsprojekts zur Pilgerschaft. Wäh-
rend die Geschichte und Brauchtum kirchli-
cher Wallfahrten recht gut dokumentiert ist,
liegen zum neu erwachten eher privat organi-
sierten christlichen Pilgerboom bislang kaum
systematische Daten vor, die Rückschlüsse
auf Bildung von sozialen Netzwerken, Reli-
giosität, Motivstruktur, aber auch die spiritu-
ellen Erfahrungen der Pilgernden zuließe. Im
Gegensatz zur in der neueren Religionssozio-
logie häufig anzutreffenden These vom Pil-
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ger als Einzelgänger, zeigen erste empirische
Fallstudien, dass neben des „Urlaubens“ und
der körperlichen Grenzerfahrung des Lang-
streckenwanderns, es vor allem die Begeg-
nungen und sozialen Kontakte mit anderen
Pilgern sind, die beim Pilgern eine besonde-
re Rolle spielen und nicht selten als spirituel-
le Erfahrung gedeutet werden. Die konkrete
Vernetzung bzw. Netzwerkbildung während
des Pilgerns und ihre (Be-)Deutung für das
spirituelle Erleben bzw. Vergemeinschaftung
der Pilger ist eine zentrale Frage der Studie,
die anhand von Fragebögen, Auswertung von
Pilgertagebüchern und Interviews in Santiago
de Compostela durchgeführt wird.

Inwieweit das durch den Exzellenzcluster
entwickelte Softwaretool Vennmaker, welches
in der Lage ist, soziale Netzwerke zu erheben
und darzustellen, auch für die Geschichts-
wissenschaften von Nutzen sein kann, schil-
derte anhand seines Pilotprojekts zum Gun-
powder Plot JOHANNES DILLINGER (Uni-
versität Mainz). Wegen dessen anhaltenden
Bedeutung für die politische und konfessio-
nelle Identität Großbritanniens wurden der
Umfang der Verschwörergruppe und ihre Be-
ziehungen zur Regierung kontrovers disku-
tiert. Die Debatte gipfelte in den Fragen, ob
man nicht von einer Regierungsverschwö-
rung gegen eine konfessionelle Minderheit
sprechen müsse und ob es überhaupt zuver-
lässige Zeugnisse dafür gebe, dass tatsäch-
lich ein Anschlag auf den König geplant war.
Das Projekt klärt nun die Grundlagen der Dis-
kussion neu. Dabei wird die Entstehung der
Gruppe der Verschwörer seit 1601 rekonstru-
iert und untersucht, ob die Behauptungen der
Regierung bezüglich der Zusammensetzung
und der Organisation der Attentätergruppe
plausibel sind. Die Beziehungen der wich-
tigsten Gegner des Gunpowder Plots zu den
vermeintlichen Verschwörern werden darge-
stellt. Für jede beteiligte Person, auf Seiten
des Plots wie auf Seiten der Regierung wer-
den zudem Basisdaten gesammelt und prä-
sentiert. Die visuelle Umsetzung in dynami-
schen Vennmaker-Grafiken schafft eine neue
Darstellungsform. Darüber hinaus erlaubt sie
einen neuen didaktischen Zugang zum Gun-
powder Plot. Es entsteht ein einfaches und
zugleich umfassendes Bild der Auseinander-
setzung von 1605, das eine komplexe Per-

sonenkonstellation überschaubar macht. Mit
Vennmaker-Grafiken lassen sich personelle
Netzwerke und Gruppenprozesse didaktisch
aufbereiten und anschaulich vermitteln.

MARCELLO GHETTA (Universität Trier)
präsentierte christliche Korrespondenznetz-
werke in der Spätantike. Wichtigste Punkte
für die erfolgreiche Ausbreitung des Chris-
tentums im Römischen Reich sind die gu-
te Organisation der christlichen Kirche und
die Einbettung des Individuums in loka-
le sowie reichsweite Netzwerke. Besonders
in den umfangreichen Briefkorrespondenzen
werden die persönlichen Beziehungsgeflech-
te im Christentum sichtbar. Die Quellenla-
ge dabei ist vorteilhaft: Von vielen bedeuten-
den Bischöfen und Theologen der Spätantike
sind Briefe erhalten, die von Freundschaften
und Abhängigkeiten, aber auch Entzweiun-
gen und Gegnerschaften zeugen.

Am Beispiel des einflussreichen Kirchen-
vaters Hieronymus konnte deutlich gezeigt
werden, wie sehr theologischer Konsens bzw.
Dissens die persönlichen Beziehungen be-
stimmte. So ist etwa von Hieronymus ein
umfangreiches Briefcorpus erhalten, das sei-
ne Freundschaften, aber auch deren Brüche
widerspiegelt. Ausgangspunkt der wichtigs-
ten theologischen Kontroverse des 4. Jahrhun-
derts war die Frage, wie die Natur Jesu zu de-
finieren sei. Daran zerbrach die Freundschaft
zwischen Hieronymus und seinem Wegge-
fährten Rufinus von Aquileia, was weitere
Lagerbildungen zufolge hatte. In der Folge-
zeit kam es zum Kontaktabbruch mit Pauli-
nus von Nola, der theologisch eher auf Sei-
ten des Rufinus stand. Aber auch an Pauli-
nus selbst konnte dargestellt werden, wie ei-
ne veränderte religiöse Gesinnung den Bruch
mit den alten Freundschaften bewirkte. Als
Gegenbeispiel diente Augustinus von Hip-
po, der trotz theologischer Differenzen die
persönlichen Kontakte zu bewahren suchte.
Der zweite Teil des Vortrags zeigte, inwiefern
die Methoden der sozialen Netzwerkanalyse
übernommen werden können, um die weit-
verzweigten religiösen Netzwerke der Spät-
antike darzustellen und zu analysieren.

Auch der folgende Vortrag widmete sich
der Spätantike. WOLFGANG SPICKER-
MANN (Universität Erfurt) behandelte das
kulturelle, religiöse und soziale Leben im
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römischen Nordafrika unter der Vandalen-
herrschaft. Im Mittelpunkt der Untersuchun-
gen stand insbesondere das Weiterleben
paganer Kulte zur Zeit der Vandalenherr-
schaft in der ehemals römischen Provinz
Africa Proconsularis. Hierbei konnte gezeigt
werden, dass bei den verschiedenen Bevöl-
kerungsgruppen (Vandalen, Berber, Mauren,
Provinzialrömer) lange nach der Einführung
des Christentums noch im 5. Jahrhundert
Relikte paganer Religiosität erkennbar sind.
Besondere Beachtung wurde der Rolle des
Kaiserkultes und dessen Umdeutung im
Vandalenreich geschenkt. Weiterhin wurde
erörtert, inwieweit die arianischen Vandalen
selbst noch in vorchristlichen Traditionen
verhaftet waren. Es konnte gezeigt werden,
dass es vor allem auf katholischer Seite
Netzwerke gab, die unter der Vandalenherr-
schaft für ein Weiterbestehen der kirchlichen
Organisation sorgten und in Krisenzeiten die
Unterstützung von Verfolgten und Betreuung
von Gefangenen auch über die Grenzen der
Africa Proconsularis hinaus sicherstellten. Es
sind sogar gewisse Missionsbestrebung in
das vandalisch-arianinische Umfeld hinein
erkennbar.

Die Vorträge des ersten Tages beschloss
CHRISTIAN NITSCHKE (Universität Trier)
mit seinen Betrachtung ostgotischer Netzwer-
ke. Den Rahmen schuf dabei die Religionspo-
litik Theoderichs des Großen in Italien. Die
Toleranz des Gotenkönigs gegenüber Anders-
gläubigen in seinem Reich wertet Nitschke
in Einklang mit der neueren Forschung als
Ausdruck eines gesteigerten Bewusstseins für
politische Notwendigkeiten. Toleranz sei in
diesem Sinne nicht nur Ideal gewesen, son-
dern als Zustand zu deuten, der durch akti-
ve Steuerungsversuche habe bewahrt werden
müssen, um ein fragiles soziales Gleichge-
wicht in einer Welt aus verschiedensten Völ-
kerschaften, gesellschaftlichen Schichten und
Interessen zu bewahren und zu festigen. Ob
nun solche Steuerungsmaßnahmen des Kö-
nigs auch in den sozialen Verflechtungen der
römischen Aristokratie nachzuweisen sind,
sollte am Beispiel einer netzwerkanalytischen
Betrachtung der Konflikte rund um den rö-
mischen magister officiorum Boethius veran-
schaulicht werden; Ereignisse, die nach älte-
rer Forschungsmeinung eine Spätphase der

Intoleranz im Ostgotenreich Theoderichs ein-
läuteten. Es zeigte sich, dass dem vor allem
als Philosoph bekannten Senator eine zentra-
le Stellung in seinem strukturellen Umfeld zu-
kam, die ihn aber in Opposition zu genau den
Kräften gebracht habe, die Theoderichs To-
leranzpolitik vorantrieben. Seine Entfernung
aus den sozialen Strukturen dagegen habe
es anderen, dem Königshaus näher stehen-
den Elementen ermöglicht, die entscheiden-
den Mittlerpositionen zu besetzen. Diese Er-
gebnisse sollen helfen, die umstrittenen Ge-
schehnisse von der religiösen Sphäre losgelöst
zu betrachten und auf diese Weise realpoliti-
schen Erklärungsversuchen mehr Gewicht zu
verleihen.

RICHARD ENGL (Universität Trier) eröff-
nete den zweiten Tag mit seinem Vortrag über
das Ende der Muslime im mittelalterlichen
Italien. Das Mittelalter wurde, abgesehen vom
Judentum, durch die zwei großen monotheis-
tischen Religionen geprägt: Christentum und
Islam. Angehörige dieser beiden Großreligio-
nen traten im Nahen Osten, in Spanien und
in Süditalien in engen Kontakt. Im Süden Ita-
liens waren die Muslime im 11. Jahrhundert
dabei unter christliche Herrschaft geraten. Ih-
re Religion durften sie aber weiterhin frei aus-
üben und sich partiell selbst verwalten. Ihre
hohe Kultur beeinflusste das christliche Kö-
nigreich Sizilien sogar intensiv. Im Jahr 1300
allerdings wurden sie zerstreut und Groß-
teils in die Sklaverei verkauft. Über die Ur-
sachen dieses Endes der Muslime im mittel-
alterlichen Italien streitet die Forschung seit
einem Jahrhundert. Einige Thesen gehen da-
von aus, dass entweder königlicher Geldbe-
darf oder etwa religiöser Eifer dafür verant-
wortlich waren. Mit Hilfe der sozialen Netz-
werkanalyse konnte Engl eine alternative Er-
klärung vorschlagen, die historische Quellen-
aussagen erstaunlich gut abzubilden vermag:
Eine genaue Betrachtung der Beziehungen in-
nerhalb wie außerhalb der Religionsgruppen
ergibt, dass eine Veränderung von Netzwerk-
konstellationen entscheidend für den Unter-
gang muslimischen Lebens im Königreich Si-
zilien gewesen sein dürfte. Ein solcher Wan-
del führte zu Konflikten in der muslimi-
schen Gemeinschaft bis hin zu Tumulten, wel-
che die christliche Herrschaft zu destabilisie-
ren drohten. Erst in dieser Situation einge-
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schränkter Handlungsmöglichkeiten reagier-
te der christliche König mit religiös verbräm-
ter Härte gegen seine zuvor geschätzten mus-
limischen Untertanen. Eine Epoche Italiens
und eine Ära christlich-muslimischer Bezie-
hungen gingen zu Ende; der diesbezüglichen
Ursachenforschung konnte der Vortrag dabei
neue Impulse geben.

Kommunikationswege und soziale Netz-
werke am Beispiel des Waldkircher Ri-
tualmordverfahrens zeigte KATHRIN
GELDERMANS-JÖRG (Universität Trier).
Anschuldigungen gegenüber Juden, religiös
motivierte Straf- und Greueltaten begangen
zu haben, sind bis in das 20. Jahrhundert
nachzuweisen. Auch nach der Mitte des
14. Jahrhunderts und den grausamen Ver-
folgungen weiter Teile der europäischen
Judenschaft zur Zeit des Schwarzen To-
des waren entsprechende Verleumdungen
weit verbreitet. Der per se widersinnige
Vorwurf der Hostienschändung und Beschul-
digung des Ritualmordes stellen religiös
motivierte Formen von Antijudaismus dar.
Das innerhalb des Beitrags besprochene
Ritualmordverfahren zog ausgehend von
einem Mordvorwurf gegen in der Stadt
Waldkirch im Breisgau ansässige Juden die
Gefangennahme von Juden im weiteren ober-
rheinischen Raum einschließlich des Elsass
nach sich. In diesem Zusammenhang sind
umfangreiche Korrespondenzen zwischen
Städten der Vorderen Lande sowie zwischen
diesen und christlichen Herrschaftsträgern
bis hin zu Kaiser Maximilian überliefert,
anhand derer sich weitverzweigte Netzwerke
nachvollziehen lassen. Das Auffinden einer
Kindsleiche im Umfeld der Osterfeiertage
des Jahres 1504 war Auslöser der weiteren
Vorkommnisse und Konstellationsbildun-
gen, wobei bestehende Kontakte – wie etwa
zwischen den Stadtgemeinden der Vorderen
Lande – genutzt, neue Verbindungslinien ad
hoc geschaffen oder aber Kontakte abgebro-
chen, eingestellt und Netzwerkverbindungen
gelöst wurden. Das im Zentrum der Unter-
suchung stehende Akteurset zeigt hierbei
untereinander eine Fülle von Relationen
auf, von denen etwa herrschaftliche (z.B.
um Schutz und Steuer; gerichtliche Zuge-
hörigkeiten), wirtschaftlich-ökonomische
(Ressourcenaustausch) und kommunika-

tive Beziehungen (Informationsaustausch)
genannt wurden. Darüber hinaus wurden
auch jene Verbindungslinien aufgezeigt, die
ausschließlich auf der Basis von Gerüchten,
Verleumdungen oder aber von unter Folter
erzwungenen Aussagen – die sich ihrerseits
bevorzugt an der umlaufenden fama ori-
entierten – konstruiert wurden und somit
als „fiktive Netzwerke“ bezeichnet werden
könnten.

Von Apostaten und Spione handelte der
Vortrag von RICARDA MATHEUS (Deut-
sches Historisches Institut Rom). Er zeigte ei-
nen speziellen Aspekt von religiöser Diffe-
renz auf, der seit dem 16. Jahrhundert in wei-
ten Teilen Europas verbreitet war: die konfes-
sionelle Differenz. Es zeigte sich, dass nicht
die jeweilige Religion ausschlaggebend war,
sondern die Organisation der Kirche. Die in-
haltliche Auslegung des Glaubens und die
kulturelle Ausgestaltung des Christentums
standen zur Disposition: Mehrere Konfessio-
nen bzw. konfessionelle Strömungen strit-
ten um den Anspruch, den wahren Glau-
ben zu verkünden. Parallel zu den sich im
Rahmen von Konfessionalisierungsprozessen
ausformenden und verfestigenden Bekennt-
nisse und (Staats-)Kirchen wurden etliche
Versuche zu Bewältigung dieser konfessio-
nellen Differenzen unternommen. Konversio-
nen stellen eine besondere Form der Überwin-
dung religiöser, konfessioneller Differenz dar.
Inwiefern für das Verständnis und die Unter-
suchung von frühneuzeitlichen Konversionen
soziale Netzwerke über konfessionelle Gren-
zen hinweg eine Rolle spielen konnten, stand
im Mittelpunkt der Ausführungen. Nach ei-
nem allgemeinen Überblick über das Konver-
sionsphänomen in der Frühen Neuzeit unter
besonderer Berücksichtigung der Stadt Rom
wurden anschließend zwei Ego-Netzwerke
vorgestellt. Dabei handelte es sich um die bei-
den deutschen Konvertiten Kaspar Schoppe
und Lukas Holstenius, die im 17. Jahrhundert
in Rom agierten und durch ihr Wirken über
konfessionelle Grenzen hinweg Konversio-
nen von Protestanten zum katholischen Glau-
ben förderten und absicherten. Frau Matheus
untersuchte, ob und inwiefern Netzwerkfor-
schung für die Untersuchung des frühneu-
zeitlichen Konversionsphänomens fruchtbar
gemacht werden kann. Im Rahmen der Dar-
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stellung konnten methodische Probleme und
Grenzen dieses Ansatzes für die Konversions-
forschung benannt und zur Diskussion ge-
stellt werden.

Um die Netzwerke katholischer Kirchen-
und Katholizismusforscher ging es im Beitrag
von OLAF BLASCHKE (Universität Trier). In
seinem bereits abgeschlossenen Projekt stand
insbesondere die Teilinstitutionalisierung des
Netzwerkes in der Kommission für Zeitge-
schichte im Mittelpunkt der Untersuchung.
Die 1962 bei der Katholischen Akademie in
Bayern gegründete Kommission hat seit 1965
mehr als 100 Forschungsbände und über
50 Quelleneditionen herausgebracht. Es ent-
stand der Eindruck, als sei „Zeitgeschichtliche
Katholizismusforschung“ einzig eine Ange-
legenheit dieser Kommission, doch, so zeig-
te Blaschke auf, gab es in Wirklichkeit auch
stets Katholizismusforscher außerhalb von
ihr. Ihre Vorherrschaft verdankte die Kom-
mission einem teils bewusst durch Einschluss
und Ausschluss wichtiger Akteure gesteuer-
tem Netzwerk. Dessen Genese seit den spä-
ten 1950er-Jahren wurde nun analysiert. Be-
reits die Auswertung der Danksagungen und
Referenzen der Kommissionsbände aus dem
ersten Jahrzehnt offenbarte bestimmte Bezie-
hungen untereinander und etwa zu einigen
Bischöfen, vor allem jedoch gewisse Knoten-
punkte. Diese Akteure hielten die Schlüssel-
positionen der Katholizismusforschung auch
außerhalb der Kommissionsarbeit über Jahr-
zehnte besetzt. Durch die Lektüre des Reihe
„Forschungen“ der Kommission für Zeitge-
schichte (100 Bände), die Erfassung jener Re-
ferenzen anhand der Vorworte, eine zentri-
fugale Datenerfassung der Autorenpopulati-
on, Erforschung wichtiger katholischer Verla-
ge, aber auch durch Expertengespräche und
Interviews wurde der Genese dieser Verflech-
tungen nachgegangen und durch Netzwerk-
graphiken eindrucksvoll visualisiert.

Konferenzübersicht:

Lukas Clemens (Universität Trier): Einfüh-
rung

Richard Traunmüller (Universität Konstanz):
Religion und soziale Netzwerke in Deutsch-
land

Markus Gamper (Universität Trier): Spirituel-

le Netzwerke von Pilgern: Befunde und For-
schungsperspektiven

Johannes Dillinger (Universität Mainz): Venn-
maker für die Geschichtswissenschaften: Das
Projekt Gunpowder Plot

Marcello Ghetta (Universität Trier): Nisi in
bonis amicitiam esse non posse: Christliche
Netzwerke in der Spätantike (4./5. Jahrhun-
dert)

Wolfgang Spickermann (Universität Erfurt):
Religionspolitik im Vandalenreich in Nord-
afrika

Christian Nitschke (Universität Trier): Netz-
werkmanagement im Ostgotenreich : Die
Verweigerung des konfessionellen Konflikts
durch Theoderich den Großen

Richard Engl (Universität Trier): Das Ende der
Muslime im mittelalterlichen Italien: Netz-
werkanalytische Überlegungen zu einer hun-
dertjährigen Forschungsfrage

Kathrin Geldermans-Jörg (Universität Trier):
Schreiben, sag, berichte, antwort: Kommuni-
kationswege und soziale Netzwerke am Bei-
spiel des Waldkircher Ritualmordvorwurfs
(1504/05)

Ricarda Matheus (DHI Rom): Apostaten und
Spione: Konversionsagenten im Rom des 17.
Jahrhunderts

Olaf Blaschke (Universität Trier): Netzwerke
katholischer Kirchen- und Katholizismusfor-
scher in der BRD

Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Religiöse Differenz und soziale
Netzwerke. 24.06.2010–25.06.2010, Trier, in: H-
Soz-Kult 23.11.2010.
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